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Die Ermittlung der Bedarfsstruktur
Methodik und Grandtabellen für die Durdiführung marktanalytisdier Untersudiungen in österreidi

Dr. Rolf Crünwald, Wien

D er volksw irtsdiaftlidie Verbraudi, der in seiner 
Gesamtheit den Lebensstandard eines Volkes 

bestimmt, wird durdi die Gesamtkapazität der be­
treffenden V olksw irtsdiaft und das für den V erbraudi 
verfügbare Produktionsvolumen begrenzt. Er setzt sidi 
aus einer Anzahl individueller Größen zusammen, 
deren jeweilige Struktur wieder von unzähligen wirt- 
sdiaftlidien und außerwirtsdiaftlidien Faktoren be­
einflußt wird. Mit einiger Einsdiränkung kann man 
daher sagen, daß sidi in  der Höhe der durdisdinitt- 
lidien Verbraudisziffern eines Landes w eitgehend audi 
der Zustand seiner W irtsdiaftsverhältnisse w ider­
spiegelt. Dabei r id ite t sid i die Menge der M ittel zur 
Dedcung des sogenannten Grundbedarfes ‘) in der 
H auptsadie nadi Größe und Gliederung der Bevölke­
rung nadi Gesdiledit, A lter und Beruf, während da,- 
gegen die Höhe des Zusatzbedarfes ‘) (Gesdimadcs- 
güter, sonstige A nsprüdie sozialer und ästhetisdier 
Art), nam entlidi in Ländern m it freier M arktw irtsdiaft, 
w ieder mehr vom jeweiligen sozialen Gefälle der Be­
völkerung abhängt; denn der Zusatzbedarf ist im 
Gegensatz zum Grundbedarf w eitgehend elastisdi, 
d. h. er verringert sidi oder dehnt sidi aus, je  nadi den 
Veränderungen der Einkommens- und Preisverhält­
nisse, • während die Höhe des Grundbedarfes, dessen 
Deckung aus Gründen der physischen Erhaltung not­
wendig ist, — von qualitativen Veränderungen ab­
gesehen — immer ziemlidi konstant bleibt.
W ürden in unserer modernen, arbeitsteiligen W irt­
schaft, in der die m eisten von uns Lohn- und Ge­
haltsem pfänger sind, d. h. das Entgelt für ihre Lei­
stungen nicht m ehr unm ittelbar in Form von N atural­
einkommen, sondern in Geldeinkommen beziehen, 
plötzlich also die Kosten der gesam ten Lebenshal­
tung dermaßen ansteigen, daß die Mehrzahl der Be­
völkerung die für die volle Deckung ihres Bedarfes 
in  Betracht kommenden Preise nicht m ehr bezahlen 
könnte, so würde sich der Verbrauch an M itteln zur 
Deckung des m ehr oder weniger unabweisbaren 
Grundbedarfes (Brot, Fleisch, Fett) mengenmäßig nur 
wenig verringern. Die Höhe des Zusatzbedarfes da­
gegen würde sicherlich erheblichen Veränderungen 
unterworfen sein. Eine derartige Kontraktion hätte 
in der Regel nicht nur unm ittelbare Auswirkungen 
auf die Stimmung der Bevölkerung, sondern sie würde 
überall dort, wo einer solchen, etw a von wirtschafts­
politischer Seite her notwendig werdenden Konsum­
drosselung zugunsten z. B. der Produktion von In­
vestitionsgütern nicht von vornherein planmäßig be­
gegnet wird, auf das- Empfindlichste auch die Repro­
duktionskraft der davon betroffenen Industrie läh-

U nter G rundbedarf "wird a ll jener Bedarf verstanden , dessen 
Deckung für die physisdie  Erlialtung des Lebens unentbehrlid i 
is t  (Nahrung. K leidung, W ohnung), un ter Zusatzbedarf sinngem äß 
alles, w as darüber h inausie id it.

men, weil es dieser sodann an Absatz fehlen würde. 
Produktionseinschränkungen bis hin zur Arbeitslosig­
keit w ären die Folge. Da sich die Auswirkungen die­
ser Restriktion gesamtwirtschaftlich zuerst in der Ver- 
brauchsstatistik anzeigen würden, steht deren Er­
kenntnisw ert also für alle wirtschaftspolitischen Über­
legungen außer Zweifel. Das Gleiche gilt für den Be­
triebswirt, der aus einer solchen Statistik — wenn 
sie, vollständig und genügend gegliedert w äre — ent­
sprechend ihren Veränderungen w iditige Schlüsse für 
seine Produktions- und Absatzpolitik ziehen könnte. 
Trotz der Tatsache einer außerordentlichen Aufschluß­
fähigkeit konsumwirtschaftlicher S tatistiken sowohl 
für die volkswirtschaftliche als auch für die be­
triebswirtschaftliche M arktbeobachtung ist aber der 
Verbrauch bis heute fast überall nahezu völlig un­
beachtet geblieben. Obwohl Adam Smith noch den 
Verbrauch als den einzigen Endzweck der Produk­
tion bezeichnete und vom, M erkantilsystem  behaup­
tete, daß es das Interesse des Konsumenten stets dem 
des Produzenten opfere und die Produktion, nicht 
aber die Konsumtion als Endzweck allen Gewerbe­
fleißes und Handels ansehe *), haben auch noch spä­
terhin die meisten Nationalökonom en (Menger, W ie­
ser u. a.) den Güterverbrauch aus dem Bereiche der 
W irtschaftswissenschaften ausgeschieden, weil sich 
ihrer Ansicht nach der Zweck des Wirtschaftens nur 
auf die Sicherstellung der M i t t e l  und nicht auf die 
Feststellung der A r t  erstrecke, wie die Bedürfnisse 
am vollkommensten befriedigt werden. Infolgedessen 
fehlt es bis heute noch immer an Statistiken, die ein­
deutig über die A rt Und W eise der Bedarfsdeckung 
und über die Menge der dafür erforderlichen Mittel 
Auskunft geben. W ährend Feststellungen über den 
Bedarf an Produktivgütern, also an Gütern, die zur 
weiteren Produktion in den Betrieben dienen, auf 
Grund der industriellen Produktionsstatistiken und 
der jahrelangen Erfahrungen der zuständigen Fach­
organisationen noch verhältnism äßig einfadi sind, 
stößt die Bedarfsermittlung in  der Konsumwirtschaft 
mangels geeigneter Unterlagen auf große Schwierig­
keiten. Selbst der Analogieschluß an Hand äußerer 
Erscheinungsformen, w ie z. B. der Nachfrage oder 
des Umsatzes, die das Ausmaß der statistisch nur 
schwer erfaßbaren Bedarfsvorstellungen noch am ehe­
sten wiedergeben könnten, ist oft nicht möglich. Mit 
Ausnahme einiger weniger Ziffern über den V er­
brauch landwirtsc’ \ftlicher Erzeugnisse und bestimm­
ter steuerpflichtiger W aren, wie beispielsweise Zucker, 
Bier, Wein, Tabak usw., sowie über den Konsum 
ausländischer Erzeugnisse im W ege der Einfuhrstati­
stik gibt es keinerlei Verbrauchsstatistiken. Da ande­
*) Adam  Smith: .N a tu r und U rsadien  des V ölksw ohlstandes" in  
der Übersetzung von  Löwenthal, II S. 172/173.
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G rünw ald: Erm ittlung der B edarfsstruktur

rerseits aber die Kenntnis über A rt und Umfang des 
konsum tiven Bedarfs eine der wesentlichen Voraus­
setzungen für jede wie audi immer geartete Produk­
tions- und Vertriebsplanung, insbesondere in der 
Fertigwarenindustrie, darstellt, ist daher jeder V er­
such, eine größenmäßige Vorstellung über den Be­
darf zu erlangen, nur auf indirekte Berechnungen 
und Schätzungen angewiesen.

DIE AUFGABEN D E r’mARKT- UND VERBRAUCHSFORSCHUNG •) 

Informationen über den Bedarf und die M arktlage 
sind so alt wie der M arkt selbst. Zu ihrer Beschaf­
fung bedurfte es solange keiner besonderen Mittel, 
als der M arkt noch verhältnism äßig leicht über­
schaubar und der V erkehr mit den Kunden für deifi 
Unternehmer noch ein ziemlicÜ enger gewesen ist. 
W as dieser aus der eigenen Erfahrung n id it schon 
selbst wußte, erm ittelten ihm seine Reisenden oder 
V ertreter. Die N otwendigkeit e iner systematischen 
M arkterkundung ergab sich erst mit zunehmender 
marktwissenschaftlicher Verflechtung.
Diese Verflechtung allerdings ist so gründlich ge­
wesen, daß aus dem früher nur lose zusammengefüg­
ten M osaik einzelner W irtschaftsgebilde heute ein eng 
verw idieltes Gewebe ökonomischer Zusammenhänge 
geworden ist, in dem alles m it allem in Beziehung 
steht. Dadurch sind die M arktbeziehungen und die 
Preisbildung w ie überhaupt der ganze W andel der 
W irtschaftslage so unübersehbar und unübersichtlich 
geworden, daß kein Mensch mehr, und mag seine 
Stellung in der W irtschaft auch noch so bedeutend 
sein, das W irtschaftsgeschehen noch sicher genug er­
kennen und beurteilen kann. Der Unternehmer steht 
heute inmitten einer wachsenden Anzahl horizontal 
und vertikal m iteinander konkurrierender M arktgeg­
ner, die alle bestrebt sind, durch das Angebot ihrer 
Spezialitäten m it einer möglichst hohen Quote an 
dem Ausgabenbudget des Verbrauchers zu partizipie­
ren. Jedoch allein dessen Kaufkraft und der N ut­
zen, den ihm das betreffende M arktobjekt zu ge­
w ähren verspricht, sowie der Preis, der gefordert 
wird, entsdieiden zuletzt darüber, wem der V erbrau­
cher einen Teil seiner Kaufkraft überläßt.
Es ist vor allem ein V erdienst von W ilhelm Vers- 
hofen und seiner „Nürnberger Schule", wenn sich 
schon zwischen den beiden Kriegen deutsch^ W is­
senschaftler eingehend m it dem Phänomen des M ark­
tes unter den Gesichtspunkten „Bedarf" und „Ver­
brauch" befaßt haben. W ir verfügen demzufolge heute 
in der M arkt- und Verbrauchsforschüng über ein weit 
entwickeltes und auf eüropäische Verhältnisse aus­
gerichtetes System wissenschaftlicher Methoden, die 
sich sowohl auf die Untersuchung und Beobachtung 
der M arktverhältnisse als auch auf die Kontrolle 
der W irtschaftlichkeit bereits vollbrachter W erbe­
oder Absatzleistungen der Einzelwirtschaft erstrecken. 
Was*  ̂M arkt- und Verbrauchsforschüng ist, ergibt sich 
aus den H auptteilen ihrer Aufgliederung. Die reine 
Marktforschung ist eine mehr oder weniger statisti-
*) Vgl. hierzu  audi d ie A rbeit des V erfassers .Absatzforschung 
im D ienste der U nternehm ung“, W ien 1949.

sehe Angelegenheit, bei der die Zahl das Fundament 
ist, auf dem die Untersuchungen des M arktes grün­
den. Sie bedient sich daneben aber auch weitgehend 
nichtzahlenmäßiger Daten aus den Ergebnissen an­
derer W issensgebiete, wie der Nationalökonomie, der 
Geographie und Geschichte, die geeignet sind, die 
Unterschiede '¡zwischen den einzelnen M ärkten nach 
A rt und Zusammensetzung ihrer Bewohner, nach der 
Stärke ihrer Kaufkraft, ihrer sozialen Schichtung und 
was solche M erkmale m ehr sind, aufzuhellen. Dabei 
unterscheiden wir, je  nachdem ob sie die Struktur 
oder die zeitlichen Bewegungen des M arktes zum 
Gegenstand ihrer Untersuchungen macht, nad i M arkt­
analyse und M arktbeobachtung. Das Ziel der M arkt­
analyse ist die Feststellung und Beschreibung des 
M arktes nach Größe, Aufbau und Zusammensetzung 
der in ihm lebenden Bedarfsträger, kurzum die Durch­
leuchtung des M arktes nach allen für die bestmögliche 
Bedarfsdeckung maßgebenden Tatbeständen. Das Ziel 
der M arktbeobachtung dagegen ist die rechtzeitige 
Erkenntnis von sich anzeigenden wirtschaftlichen 
V eränderungen (Konjunkturbeobachtung). Der V er­
brauchsforschung schließlich, die aus einem repräsen­
tativen Ausschnitt aus der Gesamtzahl der in Frage 
stehenden Bedarfsträger, der Stichprobenerhebung, 
ihre Schlüsse zieht, kommt es weniger auf die Ge­
winnung quantitativer Ergebnisse als auf die Analyse 
der qualitativen Seite des Konsums an. Sie untersucht 
zum Beispiel die Beweggründe der Konsumenten für 
seine Entscheidungen auf dem M arkt, um dadurch zu 
einer rechtzeitigen Erkenntnis über dessen V erhal­
ten gegenüber bestimm ten Angeboten auf dem M arkt 
ZU gelangen und damit die Gefahren produktionswirt- 
sdiaftlicher Fehldispositionen zu verringern.

ZUR METHODIK-DER BEDARFSSCHÄTZUNG 

Für die uns im Rahmen der vorliegenden Untersu­
chung gestellte Aufgabe, Grundlagen für die Erstel­
lung konsümwirtschaftlicher Bedarfsanalysen zu schaf­
fen, haben w ir ‘bisher zweierlei erkannt: einmal daß 
eine Erfassung des Verbrauchs — von Ausnahm en 
abgesehen — auf direktem  statistischem W ege m an­
gels ausreichender Daten derzeit nicht möglich ist, 
daß sich zum ändern jedoch die moderne M arkt- und 
Verbrauchsforschung m it der Schaffung von Größen­
vorstellungen von Bedarf und Verbrauch beschäftigt, 
deren M ethodik geeignet ist, zur Feststellung auch 
der quantitativen Seite der Bedarfsbildung beizutra­
gen. Sie geht dabei allerdings nicht von den O bjek­
ten des Verbrauchs selbst aus, sondern macht viel­
m ehr die mutmaßliche Anzahl der Konsumenten oder 
Bedarfsträger und ihren Normalbedarf bzw. ihren 
zuvor extra erhobenen Einzelbedarf zum Gegenstand 
ihrer Betrachtung. Ihre M ittel dazu sind sowohl die 
Ergebnisse der Haushaltsrechnungen von A rbeiter­
und Angestelltenfamilien, w ie sie für die Aufstellung 
der Lebenshaltungskostenindizes üblich sind, als auch, 
die M ethoden der M arktanalyse für die SAätzung 
der Aufnahmefähigkeit bestim m ter Absatzbezirke. 
Praktisch geht eine derartige Schätzung in der W eise 
vor sich, daß m an entw eder auf Grund der (in ö s te r ­
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reich) von der Arbeiterkam m er geführten Haushalts­
statistik  feststellt, wie groß durdisdinittlich etwa der 
betreffende Bedarf der von ihr erfaßten sozialen 
Schicht sei, oder man bedient sich besser noch eigens 
zu diesem Zweck veranstalteter Kurzerhebungen, auf 
Grund deren man sich unm ittelbar aus einer reprä­
sentativen Anzahl- sorgfältig ausge-wählter t-ypischer 
Verbraucher ein .M uster“ von deren Bedarfsgestal­
tung, d .h . einen realtypiSchen Ausschnitt aus einer 
zahlenmäßig zwar begrenzten, jedoch der Auswahl 
nach charakteristischen Gruppe von Bedarfsträgern bil­
det. H at man sich auf diese oder jene W eise nunmehr 
endlich eine Vorstellung von der individuellen Größe 
und Zusammensetzung des Bedarfes verschafft, so 
s teh t der Berechnung des Totalbedarfes der in Be­
tracht komnienden Bedarfsträger (Männer, Frauen, 
K inder oder bestimmte A lters- und Berufsgruppen 
usw.) durch einfache M ultiplikation nichts m ehr im 
W ege. Ihr Produkt ist die Größe der „potentiellen" 
Aufnahmefähigkeit;
Absatzwirtschaftlich interessant ist jedoch nur die 
„effektive“ Aufnahmefähigkeit, d .h . jene Größe, die 
alle jene Bedarfsträger umfaßt, die unter Berück­
sichtigung der dazu erforderlichen Bedingungen (vor­
handene Kaufkraft, Kulturniveau, technische Voraus­
setzungen usw.) das betreffende Erzeugnis auch w irk­
lich aufzunehmen bereit oder in  der Lage wären. 
Dazu bedarf es gewissermaßen einer Korrektur der 
bisher nur rein zahlenmäßig erfaßten potentiellen 
Bedarfsträger. Das geschieht durch die Gewichtung 
m it besonders berechneten Bedarfskennziffern über 
■die regionalen Unterschiede der Kaufkraft, der kul­
turellen  und technischen Ansprüche usw.
Ein Beispiel zur Illustration: angenommen, es handle 
sich darum, auf einem bestimm ten M arkt die Be­
dingungen für den Absatz von Elektrogeräten fest­
zustellen, so würde- man zunächst von der Anzahl 
der vorhandenen H aushalte mit Elektroanschluß aus­
gehen, aus der sich sodann verhältnism äßig einfach 
d ie Größe der potentiellen Aufnahmefähigkeit ergäbe. 
Parallel hierzu w ürde mah aber etwa an  Hand der 
S teuerstatistik  für die in den betreffenden Absatz­

gebieten vorhandenen sozialen Schichten oder Berufe 
eineil sogenannten Kaufkraftkoeffizienten berechnen, 
mit dem die Ausgangsgröße sodann qualitativ be-- 
reinigt werden könnte. Das Ergebnis w äre eine an-- 
nähernde Vorstellung von der effektiven Aufnahme­
fähigkeit des betreffenden Gebietes, wobei natürlich 
zu berücksichtigen bleibt, daß es sich hierbei immer 
nur um Schätzungen des Durchschnittsbedarfes han­
deln kann.

DIE REGIONALEN UNTERSCHIEDE •
IN DER BEDARFSSTRUKTUR ÖSTERREICHS

*Waren unsere ̂ A usführungen bisher nur auf > den 
Zweck gerichtet, grundsätzlich auf die Bedeutung der 
statistischen Erfassung des bis heute leider nahezu 

■^völlig unbeachtet gebliebenen Verbrauchs sowie auf 
die 'Möglichkeiten und M ittel hinzuweisen, die die 
moderne M arkt- und Verbrauchsforschung entwickelt 
hat, um -wenigstens annäherungsweise der wirtschaft­
lichen Praxis Anhaltspunkte über die Unterschiede 
in der Bedarfsdeckung der Bevölkerung zum Zwecke 
ihrer Produktions- und V ertriebsplanung in den Be­
trieben zu geben, so sollen im folgenden nunmehr 
eine Reihe de t wichtigsten bedarfsbestimmenden 
Größen zusammengestellt werden, aus denen sich 
die Bedarfsstruktur Österreichs erkennen läßt. Ob­
wohl nur als ein Beispiel gedacht, werden diese da­
bei in der vorliegenden Studie bewußt in der Weise 
ausgewählt, daß sie geeignet sind, einzeln oder kom­
biniert zugleich als Grundzahlen bei der Durchfüh­
rung marktanal-ytisdier Untersuchungen in Österreich 
zu dienen.
Zum Methodischen w äre in  diesem Zusammenhang 
abschließend noch zu erwähnen, daß im folgenden 
die für die H erausarbeitung der Unterschiede in  der Be­
darfsstruktur maßgebenden Größenangaben nicht nur 
in absoluten Ziffern, sondern auch in einer diese 
Unterschiede am besten charakterisierenden Form 

,wiedergegeben werden, nämlich jeweils in dem Pro­
zentverhältnis, in dem d ie . einzelnen Bundesländer ' 
zum gesamten Bundesdurchschnitt stehen. Durch die­
ses Verfahren lassen die Steuerkraftziffern, die Spar­
einlagen pro Kopf der Bevölkerung, die Kraftfahr-

Unterschiede in der Bedarfsstruktur Österreichs *)

Bundesland

BevÖlkerungs«
diditê i

Einw. 
je qkm

Prozent.
A b ­

weichung
v.Bundes

durch-

Haushaltsdidite*)

Haush.^ 
ie 1000 
Einw.

Prozent
Ab-

weidiung
v.Bundes-

durdi*
sdiniti

Steuerkrait-
Ziffer®)

D. S. je 
Kopf

Prozent.
Ab-

weidmng
v.Bundes'

durdi-
sffinitt

Sparemld?en 
pro Kopi*J

in
ö. S.

Prozent.
Ab.

wftidiimg
v.Bundes-

durdi-

Kraiifahizeug-
dichte*)

Pers. 
Wagen 
je lOoO 
Einw.

Prozent.
A b­

weichung
v.Bundes*

durch*
i=chn'tt

Strom­
abnehmer®)

je 100 
Haushl.

Prozent.
Ab­

weichung
v.Bundes*

durdi-
fschnjtt

die Merkmale der

bevölk.-
mäßigen
Struktur

Kaufkraft-
V e r ­

hältnisse

stehen in bezug 
aui den Rangwert

W ien 
K iederösterreich  
Oberösterreich 
Salzburg 
S te ierm ark  
K ärnten 
Tirol
V orarlberg  
Burgen] apd

1449 
68 
92 
45 
67 
50 
34 
74 

- 70

+  1667
— 17 + 12
— 45
— 18
— 49
— 59
—  10 
— 15

413 . 
310 
296 
290 
290 
266 
271 
262 
266

+29
— 3
—  8 
—10 
—10 
—17 
—16 
—18 
—17

625,—
221.90
312.90 
327,80 
267,— 
269,— 
356,— 
5 9 0 ,-  
132,50

+71
—39 
—14 
—10 
—27 
—26 
— 2 
+  62 
—64

3605.60
298.—
825,80

1188,70
458,40
643.20 
803,70

1200,20
219.20

+  161
— 78
—  40
— 13
— 64
— 53 

' — 41
—  12 
— 84

11
5
7

10
5
7
8 

10
3

+38 
—38 
—13 
+25 
—38 
—13 
+ 0 
+25 
—63

85 +55
30«) ->45
47
40
41 
34 
56 
66

—15 
—27 
—25 
—38 
+ 2 
+ 2 0

1. Stelle
3. Stelle
2. Stelle
7. Stelle
4. Stelle
8. S telle
9. Stelle
5. Stelle
6. Stelle

1. Stelle
8. S te lle
5. Stelle
3. S telle  
7. Stelle
6. S te lle
4. S te lle
2. S telle
9. S telle

•österreid i 321 364,60 1368,50 55

*)' Ähnliche Berecäinungen über Ö sterreich, jedoch noch w eiter nach politischen Bezirken untergliedert,, sind neben e iner e ingehen­
d en  D arstellung der M ethodik auch in  der A rbeit .A bsa tzio rsd iung  im Dienste der U nternehm ung", a. a . O., en thalten . *) Stand 
vom  1. 6. 1951. *) Stand vom Jah re  1950. Stand vom  31. 10. 1950. *) Stand vom  Jah re  1950. «) einschl. Burgenland.
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zeugdidite, die Anzahl der Stromabnehmer je  100 
Haushaltungen usw. nicht nur Rückschlüsse auf die 
Kaufkraft, sondem  auch auf die technische und zivi­
lisatorische Aufgeschlossenheit der betreffenden Bun­
desländer zu. So kann man schon auf Grund der 
wenigen hier angeführten Beispiele erkennen, daß 
die Bedarfsstruktur W iens m it seinem Anteil von 
25,4“/o an der Gesamtbevölkerung Österreichs natür­
lich unter den 9 Bundesländern Österreichs eine Son­
derstellung einnimmt und für jeden, der m it dem Ab­
satz von Verbrauchsgütern zu tun hat, einen bedeut­
samen Faktor eigener A rt darstellt und ferner, daß 
auch die Lage z. B. im Burgenland, namentlich in kauf­

kraftm äßiger Hinsicht, bedarfswirtschaftlich eine ganz 
andere ist als etw a in  Vorarlberg. Jedoch kann es 
nicht die Absicht der vorliegenden Studie sein, durch 
H erausarbeitung von einzelnen, am stärksten  ins 
Auge fallenden Unterschieden hier bereits eine m ehr 
oder weniger vollständige Bedarfsanalyse über den 
österreichischen W irtschaftsraum darzubieten. Es sollte 
vielm ehr nur versucht werden, durch die W iedergabe 
einzelner Beispiele auf die zahlreichen Möglichkeiten 
einer W eiterverarbeitung der Öffentlichen Statistik 
und damit auf die Erlangimg größenmäßiger Vor­
stellungen über den Bedarf auf indirekte W eise hin­
zuweisen.

Sum m ary: D e t e r m i n i n g  t h e  
S t r u c t u r e  o f  R e q u i r e m e n t s .  
N a tio n a l consum ption  which determ ines 
a  p eo p le 's  s ta n d ard  o f  liv ing , is  lim ited  
b y  th e  cap ac ity  of th e  resp ec tiv e  
n a tio n a l econom y an d  by  th e  p roduc­
tio n  volum e av a ilab le  fo r consim iption. 
T he am oun t o f o v e ra ll consum ption  is 
w idely  ch aracteristic  of th e  econom ic 
conditions of a  coun try . In  sp ite  o f the  
fac t th a t consum ption  s ta tis tics  are  
o u tstan d in g  by  th e  ex trao rd in a rily  w ide 
p o ss ib ilitie s  th e y  offer to  evaluation , 
consim iption  h a rd ly  g ained  an y  im ­
p o rtan ce  in  econom ic an d  in d u stria l 
m a rk e t research  b ecause  s ta tis tics  are  
ladcing w hich show  th e  w ay s of, and  
av a ilab le  m eans for, m eeting  th e  re ­
qu irem ents o f consum ption . M odern  
m a rk e t and  consum ption  research  tr ie s  
to  d e term ine  th e  vo lum e of req u ire ­
m en ts an d  consum ption  by  basing  its  
es tim ates o n  th e  av e rag e  requ irem en ts 
o f consum ers and  th e  num ber of con ­
sum ption  units. In  th is  w ay  th e  po ten ­
tia l req u irem en ts  a re  de term ined . Con­
sidering  th e  prob lem  from  th e  v iew ­
p o in t of m arketing , how ever, on ly  
e ffec tive  dem and  is of in te re s t an d  its 
vo lum e can  be  d eriv ed  from  the  am ount 
o f p o ten tia l dem and  by  w eigh ting  
specia l k e y  figures of requ irem ents. 
T ak ing  A u stria  as a n  exam ple, th e  
au th o r a ttem p ts to w ork  o u t a tab le  of 
bas ic  figures w hich se rves a s  an  in stru ­
m en t for d e term in ing  th e  s tru c tu re  of 
requ irem en ts .

Résum é: D é t e r m i n e r  l a  s t r u c ­
t u r e  d e  l a  d e m a n d e .  D u volum e 
de  la  consom m ation  d an s le  cad re  
d 'u n e  économ ie n a tio n a le  d épend  le 
n iv eau  social d 'u n  peuple. Ce volum e 
es t lim ité  p a r  la  cap ac ité  to ta le  de 
l'économ ie  n a tio n a le  re la tiv e  e t p a r  le  
q u o te -p art de  la  p rodu c tio n  d isponib le  
po u r la  consom m ation . Le n iv eau  de la  
consom m ation  to ta le  e s t fo rt ca ra c té ri­
stique  p our la  s itu a tio n  économ ique 
d 'u n  pays. Bien q u 'il so it possib le  de 
dédu ire  du  m ate rie l s ta tis tiq u e  re la tif  
à  la  consom m ation  des rense ig n em en ts  
abondan ts , l 'o b se rv a tio n  du  m ard ié  en 
ta n t  q u 'e lle  s 'occu p e  de  p rob lèm es 
d 'économ ie  natio n a le  e t com m erciale a 
guère  p ris  en  con sid éra tio n  la consom ­
m ation . Ceci s 'ex p liq u e  p ar le  m anque 
de  s ta tis tiq u es éc la iran t su r le s  m odes 
do n t la  consom m ation  e s t au ssu rée  e t 
su r les m oyens n écessa ires . Les recher- 
d ie s  m odernes en trep rise s  dans le  
dom aine de l'o b se rv a tio n  du m ard ié  e t 
de  l 'a n a ly se  de  la  consom m ation  
a sp iren t à é tab lir  des sé ries de q u an ti­
té s  re la tiv es  à  la  dem ande e t à  la 
consom m ation, en  p a r ta n t d 'u n e  de­
m ande-norm e des consom m ateurs e t du 
nom bre de ceux-ci. De ce tte  façon est 
d é term inée  la  cap ac ité  d 'abso rp tion  
p o ten tie lle . C ependendan t du po in t de 
v u e  de  la  v en te  o n  n e  s 'in té re s se  q u 'à  
le cap ac ité  d 'ab so rp tio n  effective que 
l 'o n  sa u ra  dédu ire  de la  capac ité  
p o ten tie lle  à  l 'a id e  d 'u n  je u  de coeffi­
cients. En d io iss issan t l 'A utriche comme 
exem ple l 'a u te u r  essa ie  d 'é ta b lir  un 
tab leau  de coeffic ients de  base  p rop re  
à  d é term iner la  s tru c tu re  d e  la  
dem ande.

R esum en: L a  a v e r i g u a c i ó n  d e  
l a  e s t r u c t u r a  d e  l a  d e m a n d a .  
El consum o de  u n a  n ación  el cual 
de te rm in a  el n iv e l de  v id a  de  la  p o b la ­
ción  e s tá  lim itado  p o r la  capac id ad  
económ ica to ta l de la  n ación  y  del 
vo lum en p rodu c tiv o  d isponib le  p a ra  e l ’ 
consum o. La m agn itud  del consum o 
to ta l de te rm in a  en  a lto  g rado  la  s itu a ­
ción  económ ica del pais. A  p esar de l 
ca rac te r  in form ativo  de la s  es tad ís tica s  
de consum o, la  ob se rv ac ió n  de  m er­
cado, en  lo que se  re fie re  a  la  econo­
m ía  nacional y  a  la  em presa  com ercial, 
casi no h a  hecho caso  del consum o, 
p o rq u e  fa ltan  la s  e s tad ística s que in ­
form an sob re  la  m anera  del ap ro v isio ­
nam ien to  y  los m edios n ecesario s p a ra  
ta l  efecto . La observ ac ió n  m oderna  del 
m ercado  y  consum o in te n ta  av e rig u a r 

. la  m agn itud  de  dem anda y" consum o, 
p a rtien d o  de u n  consum o norm al y  del 
núm ero  de los consum idores. De e s ta  
m anera  se av e rig u a  la  posib le  cap ac i­
dad  de absober. Pero  la  econom ía de  
v e n ta  so lam en te  tien e  in te ré s  en  la  
capac idad  ad q u is itiv a  e fec tiv a  que se  
pued e  d ed u c ir de ín d ices espec ia les  de  
consum o y  de la  p osb íle  capac id ad  de  
abso rber. El a u to r  hace  la  te n ta tiv a  de  
e s tab lece r u n a  lis ta  de  núm eros, bás i­
cos, va lién d o se  de A u s tr ia  com o 
ejem plo , de  la  que  se  p u ed e  d esp ren d e r 
la  e s tru c tu ra  de consum o.
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